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Vorwort


Liebesgedichte!?


Echt jetzt?


Ja klar, ich habe es getan!


Jahre des Lebens sind vergangen.


Wieder sind ein paar Hoffnungen weniger geblieben.


Wieder wurden viele Träume nicht wahr;


aber manchmal war da auch


diese unbestimmte Gewissheit:


das Glück wird mich doch finden!


Und jeden Tag waren da Gefühle.


Wunderschöne, zweifelhafte, traurige und


manchmal auch qualvoll schreckliche.


Diese Gefühle habe ich mit meiner Seele fotografiert:


Um sie festzuhalten formte das Blut


meiner Seele – meine Tränen –


manches Wort, manchen Vers und manches Gedicht.


Hier sind sie nun gesammelt und werden auch in


Zukunft Zeugnis geben von dem Auf und Ab


des Lebens, von Licht und Schatten und von mancher


Stunde,


in der mir die Welt voller Götter erschien oder voller


Dämonen;


aber manchmal glaube ich: das ist ohnehin dasselbe.


Gefühle


einst schmerzvoll durchlitten


spukten in meiner Seele,


suchten manchmal mich heim,


brachten zurück diese Schmerzen


aller versunkenen Hoffnungen und


aus jeder Träne


formte sich einst ein Wort.


Gefühle


wurden so eingefroren


zwischen all diesen Worten


zwischen all diesen Zeilen;


sie wohnen für immer


in diesem Buch – zwischen


den beiden Deckeln,


Zeugnis vergangener Zeit.


Gefühle


werden wieder erwachen


irgendwann in der Zukunft,


denn auch diese wohnt in dem Buche


bis beim Lesen der Zeilen


meine Seele, mein Herz,


mein ganzes Ich sich auf die Reise macht


an diesen Worten entlang.


Gefühle


werden dabei mein Gepäck sein,


wenn neu entstehende Hoffnung


durch die sonnige Zukünfte


sich wieder zu träumen wagt,


das dereinst jede Liebe


ohne Angst sich entfaltet


bald oder später – am Ende der Zeit.




Sanfter scheuer Traum


September 1968 Vielleicht, Achim!


Vielleicht wären wir Freunde geworden,


Achim – vielleicht, wenn Dein rotblondes


Dorfjungen-Sommersprossenlächeln


hätte weiterleben dürfen.


Doch ein erhitzter Kindermoment im Spiel,


verschwitzte Unachtsamkeit nur


fast noch im Schutzschatten Deines


Elternhauses hat es zerfetzt.


Statt im Leben zu stehen hockst Du


- auch noch ein halbes Jahrhundert später -


immer noch lederhosenbeinig und trachtenhemdfrisch


in der Mitte meines Erstklassenfotos.


Lange hatte ich Dich fast vergessen


und hätte es wohl ganz, wenn da nicht


dieser eine Moment gewesen wäre


an jenem schulhoflauten Morgen,


als Du an meine Seite geschubst wurdest


im Gewusel des Zweierreihenbildens; fast wortlos


- Reden war Deine Sache nicht -


nahmen wir uns bei den Händen.


Und gingen ein paar wenige Lebensschritte


im Gleichmaß und da war Deine Hand:


fleischig, wenn auch nicht größer als meine


und doch: irgendwie stärker.


Fast war es, als würde ich geführt von Dir


und ungefragt beschloss meine Seele,


Dir zu vertrauen – trotz Lederhose


ganz intuitiv und unzerdacht;


und sie hat es sich eingeprägt so lange,


dass sie zuletzt immer wieder,


immer öfter, erzeugt hat in mir
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